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Der Sommer auf der kleinen Farm am Rande des Waldes war warm und still, und die Luft roch nach frisch gemähtem Gras und reifen Äpfeln. Zwischen den knorrigen Bäumen und den sanften Hügeln lebten fünf Freunde, die zusammen mehr Abenteuer erlebt hatten, als die meisten Tiere und Menschen in ihrem ganzen Leben. Da war Homas, ein fünfzehnjähriger Junge mit wachen Augen und einem Herzen voller Neugier, der jeden Winkel der Farm kannte, als wäre sie ein Teil von ihm selbst. An seiner Seite lief fast immer Tudor, ein flauschiger weißer Hund mit einem Fell so weich wie frisch gefallener Schnee, dessen Nase niemals ruhte und der jede Spur witterte, lange bevor jemand anderes sie bemerkte. Nicht weit entfernt schlich Tara umher, eine schwarze Katze mit funkelnden Augen, klug und vorsichtig, die alles beobachtete, bevor sie handelte. Auf der Weide graste Lulu, ein weißes Pferd mit einer Mähne, die im Wind wehte wie Seide, stark und treu, immer bereit, ihre Freunde zu tragen, wohin sie auch mussten. Und schließlich gab es noch Frizy, eine kleine orangefarbene Maus mit einem Mut, der viel größer war als ihre winzige Gestalt, neugierig auf jede Ritze, jedes Loch und jedes Geheimnis, das sich irgendwo verstecken mochte.

An diesem besonderen Morgen war Frizy schon lange vor den anderen wach. Während die Sonne gerade erst über die Hügel kletterte und goldenes Licht über die Felder legte, huschte die kleine Maus zwischen den Grashalmen hindurch, auf der Suche nach ein paar Körnern, die vom letzten Erntetag übrig geblieben waren. Sie liebte diese ruhigen Morgenstunden, wenn die Welt noch schlief und nur die Vögel leise zwitscherten. Ihr Weg führte sie an den Rand der Farm, dorthin, wo sich ein kleiner, unscheinbarer Hügel erhob, den kaum jemand beachtete. Die anderen Tiere gingen selten dorthin, denn dort wuchs nur wildes Gestrüpp und ein paar knorrige Büsche, die niemand pflegte.

Frizy aber liebte gerade solche vergessenen Orte. Während sie zwischen den Wurzeln eines alten Busches nach Samen suchte, bemerkte sie etwas Merkwürdiges. Ein kühler Luftzug strich an ihrem Schnurrhaar vorbei, obwohl der Morgen warm und windstill war. Verwundert blieb sie stehen und schnupperte. Der Luftzug kam eindeutig aus dem Boden, aus einer schmalen Spalte zwischen zwei großen Steinen, die halb von Erde und Moos bedeckt waren. Neugierig kroch die kleine Maus näher und spähte in die dunkle Öffnung. Sie war kaum größer als ein Mauseloch, doch aus ihr strömte eine Kühle, die tief unter die Erde zu reichen schien, viel tiefer, als es bei einem gewöhnlichen Erdloch der Fall gewesen wäre.

Ihr kleines Herz begann schneller zu schlagen, nicht aus Angst, sondern aus reiner Aufregung. Frizy wusste sofort, dass dies kein gewöhnlicher Fund war. Sie steckte ihre Nase noch ein Stück weiter hinein und roch feuchten Stein, alte Erde und etwas, das sie nicht genau benennen konnte, ein Hauch von etwas Uraltem, das seit langer Zeit niemand mehr berührt hatte. Für einen Moment überlegte sie, ob sie selbst hineinschlüpfen sollte, so klein wie sie war, hätte sie leicht hineinpasst. Doch dann erinnerte sie sich an etwas, das ihr Vater ihr einmal gesagt hatte: Manche Entdeckungen sind zu groß, um sie allein zu machen. Manche Geheimnisse brauchen Freunde.

Ohne zu zögern drehte sich Frizy um und rannte, so schnell ihre kleinen Beine sie trugen, zurück über die Wiese, vorbei an den Kornfeldern und dem alten Zaun, direkt zum Bauernhaus, wo sie wusste, dass Homas um diese Zeit gerade aufstand. Sie erreichte die Veranda genau in dem Moment, als die Tür aufging und der Junge mit verschlafenen Augen heraustrat, gefolgt von Tudor, der schon fröhlich mit dem Schwanz wedelte, kaum dass er die aufgeregte kleine Maus erblickte.

Frizy quiekte aufgeregt und lief im Kreis, bis Homas sich hinkniete, um sie besser zu verstehen. Auch wenn er die Sprache der Tiere nicht so sprach wie sie untereinander, hatte er über die Jahre gelernt, ihre Zeichen zu lesen. Das Zittern ihrer Schnurrhaare, das schnelle Auf und Ab ihres kleinen Körpers, die Richtung, in die sie immer wieder deutete, all das sagte ihm, dass etwas Wichtiges geschehen war. Tudor bellte leise und schnupperte in dieselbe Richtung, in die Frizy zeigte, und auch sein Fell sträubte sich leicht vor Aufregung.

Kurz darauf gesellte sich Tara dazu, die von ihrem Lieblingsplatz auf dem Scheunendach heruntergesprungen war, angezogen von der ungewöhnlichen Unruhe. Mit ruhigen, wachen Augen beobachtete sie die Szene und wusste sofort, dass es sich lohnen würde, mitzukommen. Nicht weit entfernt hob Lulu den Kopf von der Weide, als hätte sie gespürt, dass sich etwas verändern würde. Ihr Wiehern klang fragend, fast so, als wollte sie sagen: Wartet auf mich.

Homas stand auf, klopfte sich den Staub von der Hose und sah seine Freunde nacheinander an. In seinen Augen lag jene besondere Mischung aus Neugier und Entschlossenheit, die immer dann erschien, wenn ein neues Abenteuer bevorstand. Er wusste, dass Frizy niemals ohne guten Grund so aufgeregt war. Wenn die kleine Maus etwas gefunden hatte, dann war es garantiert etwas, das eine genauere Untersuchung wert war.

Gemeinsam machten sie sich auf den Weg über die Farm, Homas voran, mit festen Schritten, Tudor an seiner Seite, die Nase tief am Boden, Tara elegant und lautlos hinter ihnen, und schließlich Lulu, die sich von der Weide losgemacht hatte und in gemächlichem Trab folgte. Frizy führte sie an, hüpfend und quiekend vor Aufregung, immer wieder zurückblickend, um sicherzugehen, dass ihre Freunde ihr auch wirklich folgten.

Als sie den vergessenen Hügel am Rande der Farm erreichten, verlangsamten sich ihre Schritte. Die Luft hier fühlte sich anders an, kühler, stiller, fast so, als würde der Ort selbst den Atem anhalten. Homas kniete sich neben die beiden großen Steine und betrachtete die schmale Spalte, aus der ein leiser, kalter Hauch aufstieg. Sein Herz klopfte schneller. Was auch immer sich unter diesem Hügel verbarg, es hatte lange genug im Verborgenen gelegen.

Er wechselte einen Blick mit seinen Freunden, Tudor, dessen Schwanz jetzt nicht mehr wedelte, sondern gespannt still stand, Tara, deren Augen im Halbdunkel zu leuchten schienen, und Lulu, die unruhig mit den Hufen scharrte. Frizy saß auf einem der Steine und wartete, als wüsste sie, dass der eigentliche Moment der Entscheidung gekommen war.

Ohne ein weiteres Wort begann Homas, mit bloßen Händen die Erde und das Moos rund um die Spalte vorsichtig wegzuschieben. Stein für Stein wurde die Öffnung größer, bis sich schließlich ein dunkler Durchgang zeigte, breit genug, um hindurchzuschlüpfen. Aus dem Inneren drang ein Geruch nach altem Stein und feuchter Erde, gemischt mit etwas, das keiner von ihnen genau benennen konnte, ein leises Kribbeln der Erwartung, als würde die Höhle selbst wissen, dass sie bald nicht mehr allein sein würde.

Homas blickte hinunter in die Dunkelheit, dann zu seinen Freunden. Niemand von ihnen sagte etwas, doch in ihren Augen lag dieselbe stille Entschlossenheit. Was auch immer dort unten wartete, sie würden es gemeinsam herausfinden. Der Riss im Boden war nur der Anfang, das spürten sie alle. Und mit einem letzten tiefen Atemzug trat Homas näher an den Eingang heran, bereit, den ersten Schritt in ein Geheimnis zu wagen, das die kleine Farm für immer verändern sollte.
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Kapitel 2: Frizys Entdeckung
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Die Dunkelheit hinter dem Riss im Boden wirkte tiefer, als jeder von ihnen erwartet hatte. Homas kniete noch immer vor der Öffnung, seine Hände staubig von den Steinen, die er zur Seite geschoben hatte, und sein Blick verlor sich in dem schwarzen Loch, das sich vor ihm auftat. Für einen Moment war es, als würde die ganze Farm den Atem anhalten, kein Vogel zwitscherte, kein Wind strich durch die Blätter, nur das leise Klopfen seines eigenen Herzens war zu hören.

Frizy war die Erste, die sich bewegte. Sie war schließlich diejenige gewesen, die den Riss überhaupt entdeckt hatte, und niemand kannte diesen Ort besser als sie. Mit einem entschlossenen Quieken sprang sie von dem Stein, auf dem sie gesessen hatte, direkt vor den Eingang und schnupperte noch einmal tief. Der kühle Luftzug, der ihr schon am Morgen aufgefallen war, kam nun deutlicher als je zuvor, und mit ihm ein Geruch nach altem Stein, feuchter Erde und etwas, das an vergessene Zeiten erinnerte.

Tudor drängte sich neben sie, seine Nase tief am Boden, und ein leises Knurren, nicht aus Angst, sondern aus gespannter Erwartung, entfuhr seiner Kehle. Er war es gewohnt, jede Fährte zu verfolgen, jeden Duft zu deuten, doch dieser hier war anders als alles, was er auf der Farm je gerochen hatte. Kein Fuchs, kein Kaninchen, kein gewöhnliches Erdtier hatte diesen Ort in letzter Zeit betreten. Es roch nach etwas Uraltem, das schon lange dort unten geruht hatte.

Tara setzte sich auf einen der großen Steine und beobachtete das Geschehen mit der ruhigen Gelassenheit, die nur eine Katze aufbringen konnte. Ihre Augen, schmal und wachsam, folgten jeder Bewegung der kleinen Maus. Sie war nicht ungeduldig, aber sie wusste, dass es nun an der Zeit war, den nächsten Schritt zu wagen. Katzen liebten Geheimnisse, besonders solche, die tief unter der Erde verborgen lagen.

Lulu blieb ein Stück zurück, denn ihr großer Körper würde niemals durch eine so schmale Öffnung passen, doch ihre Ohren waren nach vorne gerichtet, aufmerksam, bereit, jedes Geräusch aus der Tiefe zu erfassen. Sie stampfte leicht mit dem Huf, ein Zeichen ihrer Unruhe, aber auch ihrer Entschlossenheit, ihre Freunde nicht allein zu lassen, so gut es eben ging.

Homas griff nach einem alten Lederbeutel, den er stets bei sich trug, und holte eine kleine Laterne heraus, die er von seinem Großvater geerbt hatte. Mit geübten Handgriffen entzündete er die Flamme, und ein warmes, flackerndes Licht erhellte den engen Durchgang vor ihnen. Der Schein reichte nicht weit, doch er genügte, um die ersten Meter des Tunnels sichtbar zu machen, glatte Steinwände, die von Feuchtigkeit glänzten, und einen Boden, der sanft nach unten führte.

Frizy zögerte nicht lange. Klein wie sie war, konnte sie sich mühelos durch die Öffnung zwängen, und mit einem letzten aufmunternden Blick zu Homas verschwand sie in der Dunkelheit. Für einen kurzen Moment hörte man nur das leise Tappen ihrer winzigen Pfoten auf dem Stein, dann rief sie mit einem hohen, klaren Quieken zurück, ein Zeichen, dass der Weg sicher war, zumindest für den Anfang.

Homas atmete tief durch und ließ sich vorsichtig durch die Spalte gleiten, die Laterne fest in der Hand. Tudor folgte ihm dicht auf den Fersen, sein Fell streifte an den kalten Steinwänden entlang, während Tara geschmeidig und lautlos hinter ihnen herglitt, als wäre sie für genau solche Orte geboren. Lulu blieb draußen zurück, doch sie legte sich vor den Eingang, wachsam und bereit, jederzeit einzugreifen, sollte etwas Unerwartetes geschehen.

Im Inneren des Tunnels wurde die Luft merklich kühler, und das Licht der Laterne warf tanzende Schatten an die Wände. Homas bemerkte, dass der Gang nicht natürlich gewachsen zu sein schien, an manchen Stellen waren die Steine zu gleichmäßig geformt, fast so, als hätte jemand vor langer Zeit Hand angelegt. Er strich mit den Fingern über eine besonders glatte Fläche und spürte darunter feine Rillen, die sich wie ein Muster über den Stein zogen.

Frizy war bereits ein gutes Stück vorausgelaufen, ihre kleine Gestalt kaum mehr als ein Schatten im schwachen Licht, doch ihr aufgeregtes Quieken hallte durch den Gang und gab den anderen die Richtung vor. Tudor beschleunigte seinen Schritt, seine Nase arbeitete unermüdlich, während Tara mit katzenhafter Präzision über kleine Unebenheiten im Boden sprang, als würde sie den Weg
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